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Lebenszufriedenheit am Ende des Lebens in Ost- und 
Westdeutschland:  

Die DDR wirft einen langen Schatten 

Denis Gerstorfa und  

Gert G. Wagnerb 

 

 
»Die meisten Menschen sind die meiste Zeit über glücklich« stellt in einer Zusammenfassung 
vieler empirischer Studien Biswas-Diener (2009) fest. Sogar nach einschneidenden 
Negativerlebnissen wie Arbeitslosigkeit oder dem Verlust des Partners passen sich die 
meisten Menschen recht schnell an die neuen Lebensumstände an und kehren zu ihrem 
Ausgangsniveau der Lebenszufriedenheit zurück; und diese ist für die meisten Menschen in 
westlichen Kulturen typischerweise eher positiv als negativ oder neutral (siehe z.B. Brick-
man/Campbell 1971 sowie Diener u.a. 2006). In diesem Beitrag konzentrieren wir uns freilich 
auf eine Phase des Lebens, in der das eben gezeichnete positive Bild des Wohlbefindens nicht 
mehr gilt: die Lebenszeit unmittelbar vor dem Tod. Wir gehen hier speziell der Frage nach, ob 
die kumulativen Effekte, die im Laufe eines Lebens auftreten und den Prozess des Sterbens 
(mit)bestimmen, nach der bereits 20 Jahre zurückliegenden Vereinigung Deutschlands noch 
heute von den Lebensbedingungen in der DDR (mit)bestimmt werden.  
 
Keywords: German unification, , Selective mortality, differential aging, well-being, SOEP 
JEL classification: I12, J14,  P36 

 

 
Dieser Beitrag erscheint in Kürze in dem Buch "Leben in Ost- und Westdeutschland - 
Eine sozialwissenschaftliche Bilanz der deutschen Einheit 1990–2010", herausge-
geben von Peter Krause und Ilona Ostner, im Campus-Verlag, Frankfurt/M. Wir 
danken dem Verlag für die Erlaubnis, ihn als SOEPpaper veröffentlichen zu dürfen.

—————— 
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b   DIW Berlin/ SOEP, Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, Berlin; und TU Berlin/ Fakultät VII - 

Wirtschaft und Management; Kontakt: officewagner@diw.de 
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1. Lebenszufriedenheit am Ende des Lebens3 

Während die Zufriedenheit mit dem Leben während der gesamten Zeit des Erwachsenen-
lebens recht stabil ist, ist dies am Ende des Lebens nicht mehr der Fall. Wenn der Tod nicht 
überraschend, etwa durch einen Unfall oder eine ganz kurze schwere Erkrankung 
herbeigeführt wird, beginnt bereits einige Jahre vor dem Tod die Lebenszufriedenheit bei den 
meisten Menschen deutlich zu sinken. Für Deutschland kann dies anhand zweier 
verschiedener Längsschnittstudien, der »Berliner Altersstudie« (BASE) (vgl. Gerstorf u.a. 
2008a) und dem Sozio-oekonomischen Panel (SOEP) gezeigt werden (vgl. Gerstorf u.a. 
2008b). Vergleichbar ist der Befund für Großbritannien und die USA (vgl. Gerstorf u.a. 
2010a). In einem Zeitfenster von etwa drei bis fünf Jahren vor dem Tod sinkt die Lebens-
zufriedenheit in allen analysierten Ländern deutlich ab. 

Es ist nicht überraschend, dass es beachtlich große Unterschiede zwischen Personen gibt. 
Bei manchen setzt der »Knick« in der Lebenszufriedenheit früher oder später als im 
Durchschnitt ein; und bei vielen ist das Ausmaß des Rückgangs unterschiedlich stark. Für 
diese Heterogenität sind sicherlich die unterschiedlichen Lebensläufe und die mit dem Alter 
eher stärker werdende Verschiedenartigkeit in den individuellen »Kontrollmechanismen« 
verantwortlich (vgl. Baltes 2006; Baltes/Smith 2003). Aber auch gesellschaftliche Einflüsse, 
wie insbesondere die Qualität der Gesundheitsversorgung, spielen eine Rolle. So können 
Gerstorf u.a. (2010b) zeigen, dass regionale Variablen wie die Ärztedichte, das Bruttoinlands-
produkt und die Arbeitslosenrate, auf der Ebene von Landkreisen gemessen, die 
Lebenszufriedenheit am Lebensende und in Interaktion mit individuellen Merkmalen auch 
deren Entwicklung mitbestimmt. Menschen, die ihre letzten Lebensjahre in Regionen mit 
niedrigem Sozialprodukt und hoher Arbeitslosenquote verbringen, berichten geringeres 
Wohlbefinden. 

Angesichts dieser Befundlage liegt es nahe, diese Analyse der Lebenszufriedenheit zum 
Lebensende auch nach Ost- und West-Deutschland zu differenzieren. Zu vermuten ist, dass 
auf Grund der schlechteren ökonomischen Lage, der teilweise katastrophalen Umweltsituation 
und der schlechteren medizinischen Technologie die DDR noch einen langen Schatten bis hin 
zum Tod derer wirft, die sich zur Wendezeit im mittleren Lebensalter befunden haben und in 
dieser Lebensphase weniger in ihren Gesundheitszustand »investieren« konnten als dies in 
Westdeutschland der Fall war. 

2. Die Lebenszufriedenheit am Ende des Lebens im Ost-West-Vergleich  

Zur Analyse der Lebenszufriedenheit am Ende des Lebens im Ost-West-Vergleich werten wir 
individuelle Längsschnittsdaten von 15 Wellen des SOEP aus. Zur Darstellung dieser 
Datenbasis vergleiche Wagner u.a. (2007) und Habich u.a. (2010). 2.905 Stichproben-
mitglieder, deren Tod im Auswertungszeitraum beobachtet wurde, lebten in Westdeutschland 
und trugen insgesamt 20.969 Beobachtungspunkte bei. In Ostdeutschland starben 797 SOEP-
Teilnehmer, die 4.840 Beobachtungspunkte beitrugen.  

Alle Messwerte wurden zu einer T metric standardisiert, mit Mittelwerten von 50 und einer 
Standardabweichung von SD = 10. Als Referenzmessung für diese Standardisierung wurde 
—————— 
3  Dieser Beitrag beruht auf einer intensiven Zusammenarbeit mit Jan Goebel, Ulman Lindenberger, Nilam 

Ram und Jürgen Schupp, denen wir herzlich für die gemeinsame Arbeit an den Papieren Gerstorf u.a. 
(2008a,b, 2010a,b) und einer erweiterten Fassung des vorliegenden Manuskriptes, das in englischer Sprache 
erscheinen wird, danken. 
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die gesamte SOEP-Stichprobe für das Jahr 2002 benutzt, da diese als repräsentativ für die 
deutsche Gesamtbevölkerung angesehen werden kann. Für diese Stichprobe besteht ein 
Mittelwert von 6,90 (Standardabweichung (SD) = 1,81) auf der Lebenszufriedenheitsskala 
von 0 bis 10 .  

Die in die Analyse einbezogenen verstorbenen SOEP-Teilnehmer wurden in den Jahren 
von 1888 bis 1935 geboren. An der Tatsache, dass im Mittel die in Westdeutschland 
beobachteten Teilnehmer im Jahr 1925 geboren wurden und die in Ostdeutschland im Jahr 
1929, kann man die in Ostdeutschland zu Beginn der Vereinigung niedrigere Lebenerwartung 
erkennen (vgl. dazu Lampert u.a. 2010). Das durchschnittliche Sterbealter der Untersuchungs-
population beträgt 73,13 Jahre (SD = 14,5; Spannweite: 18–101 Lebensjahre) mit einer im 
gesamten Untersuchungszeitraum nur relativ geringen Differenz zwischen Westdeutschland 
(Mittelwert = 73,36 Jahre, SD = 14,49) und Ostdeutschland (Mittelwert = 72,28, SD = 14,46).  

Alle tabellarisch dargestellten Ergebnisse, wie auch die Graphiken, die Ergebnisse 
beispielhaft illustrieren, beruhen auf multivariaten Wachstumsmodellen (Single-Phase- und 
Multi-Phase-Growth-Modelle), die bei Gerstorf u.a. (2010a, b) näher erörtert werden.  

Abbildung 1 zeigt deskriptive Ergebnisse für die Entwicklung der Lebenszufriedenheit in 
den letzten 15 Jahren vor dem Tod getrennt für nach in Ost- und Westdeutschland 
Verstorbene. Man erkennt deutlich, dass die in Ostdeutschland Lebenden niedrigere 
Lebenszufriedenheiten angeben (vgl. unter anderen auch Böhnke 2010). Dieser Befund wird 
auch von den Ergebnissen einer multivariaten Regressionsschätzung in Tabelle 1 bestätigt, in 
der der »durchschnittliche Effekt« zeigt, dass die Lebenszufriedenheit mit zunehmender Nähe 
zum Tod im Mittel aller Beobachtungen deutlich abnimmt. Die beachtliche lineare Kompo-
nente des Rückgangs kann man verdeutlichen, wenn man bedenkt, dass in einem Zehn-Jahres-
Beobachtungszeitraum der Rückgang 125 Prozent der Standardabweichung der Lebens-
zufriedenheits-Messungen ausmacht. Die – allerdings nicht signifikante – quadratische 
Komponente der Veränderung der Lebenszufriedenheit deutet zudem auf einen steileren 
Rückgang unmittelbar vor dem Lebensende hin. Nicht überraschend ist sicherlich, dass bei 
denjenigen, die jung starben (mit maximal 69 Jahren), der Rückgang der Lebenszufriedenheit 
deutlicher war als bei den älteren Verstorbenen. 
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Abbildung 1:Ergebnisse für die Entwicklung der Lebenszufriedenheit in den letzten 15 Jah-
ren vor dem Tod, getrennt für in Ost- und Westdeutschland Verstorbene. 
Standardfehler sind als Fehlerbalken dargestellt. Relativ zu westdeutschen 
StudienteilnehmerInnen berichten ostdeutsche StudienteilnehmerInnen 
niedrigere Lebenszufriedenheit am Lebensende. 

 
Quelle: Eigene Berechnungen. 

Tabelle 1 zeigt ebenfalls eine Reihe individueller Einflüsse auf das Niveau der 
Lebenszufriedenheit. Frauen, Personen mit niedrigerer Bildung und einer (amtlich 
festgestellten) Behinderung geben alle zwei Jahre vor dem Tod im Durchschnitt niedrigere 
Lebenszufriedenheiten an. Außerdem ist die rapide Abnahme der Lebenszufriedenheit bei 
sehr alten und körperlichen behinderten Personen besonders ausgeprägt. 
Für die Fragestellung des vorliegenden Aufsatzes zentral sind die Befunde, die Ost-West-
Unterschiede messen. Zwei Jahre vor dem Tod wurden in Ostdeutschland im Durchschnitt 
Lebenszufriedenheiten angegeben, die um 38 Prozent der Standardabweichung unter der in 
Westdeutschland liegen. Darüber hinaus zeigt sich eine Reihe signifikanter Interaktions-
effekte. 
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Tabelle 1: Ein-Phasen Modell für Lebenszufriedenheit in Todesnähe: Unterschiede 
zwischen Ost- und West-Deutschland in den letzten Lebensjahren 

 Lebenszufriedenheit 
Parameter Schätzung SE 

   
Durchschnittliche Effekte   
Intercept1, π00 48,66* (0,45) 
Lineare Veränderung, γ10 -1,22* (0,08) 
Quadratische Veränderung, γ20 -0,06 (0,00) 
Verstorben ≤ 69 Jahre, π01 -1,36* (0,46) 
Verstorben 70–79 Jahre, π02 – – 
Verstorben 80+ Jahre, π03 -1,15 (0,46) 
Männer, π04 1,26* (0,38) 
Bildung, π05 0,59* (0,09) 
Behinderung, π06 -5,07* (0,37) 
Ostdeutschland, π07 -3,83* (0,45) 
Lineare Veränderung x Verstorben ≤ 69 Jahre, π101 0,10 (0,06) 

Lineare Veränderung x Verstorben 70–79 Jahre, π102 – – 
Lineare Veränderung x Verstorben 80+ Jahre, π103 -0,20* (0,06) 
Lineare Veränderung x Männer, π104 0,07 (0,05) 
Lineare Veränderung x Bildung, π105 0,00 (0,01) 
Lineare Veränderung x Behinderung, π106 -0,13* (0,05) 
Lineare Veränderung x Ostdeutschland, π107 0,24 (0,12) 
Lineare Veränderung x Ostdeutschland x Verstorben  
≤ 69 Jahre, π108 

0,22 (0,13) 

Lineare Veränderung x Ostdeutschland x Verstorben 
70–79 Jahre, π109 

– – 

Lineare Veränderung x Ostdeutschland x Verstorben 
80+ Jahre, π110 

-0,05 (0,13) 

Lineare Veränderung x Ostdeutschland x Männer, π111 0,05 (0,11) 
Lineare Veränderung x Ostdeutschland x Bildung, π112 0,10* (0,03) 
Lineare Veränderung x Ostdeutschland x 
Behinderung, π113 

-0,27* (0,10) 

Varianzeffekte   
Varianz intercept 91,61* (3,00) 
Varianz lineare Veränderung 4,18* (0,27) 
Varianz quadratische Veränderung 0,02* (0,00) 
Kovarianz Intercept, lineare Veränderung 8,48* (0,70) 
Kovarianz Intercept, quadratische Veränderung 0,32* (0,05) 
Kovarianz lineare Veränderung, quadrat. Veränderung 0,27* (0,02) 
Residuum, σ2

e 65,50* (0,69) 
AIC 189,439 

Anmerkung: Unstandardisierte Schätzungen und Standardfehler sind dargestellt. 1 = Intercept ist zentriert am Knick-
punkt; 2 = Lineare Veränderung ist skaliert in T-Werten pro Jahr. N = 3.625 TeilnehmerInnen die 25.627 
Beobachtungen beigetragen haben. Werte sind standardisiert mittels T Metrik (Mittelwert = 50; SD = 10) basierend 
auf der 2002 SOEP-Stichprobe (Mittelwert = 6,90, SD = 1,81 auf einer Skala von 0–10). Verstorbene zwischen 70 und 
79 Jahre dienten als Referenzgruppe. AIC = Akaike Information Criterion, ein relativer Index der Modellgüte. 
* p < 0,01. 

Quelle: Eigene Berechnungen. 
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Der Zusammenhang zwischen dem linearen Effekt, Ostdeutschland und dem Bildungsniveau 
beziehungsweise Behinderungs-Status bedeutet, dass der Rückgang der Lebenszufriedenheit 
für diese Gruppen in Ostdeutschland im Vergleich mit Westdeutschland besonders stark ist.4 
Dieser Befund ist konsistent mit der theoretischen Erwartung, dass individuelle Unterschiede 
in der Lebenszufriedenheit umso ausgeprägter sind, je ungünstiger die Lebensumstände sind. 
Mit anderen Worten: Relativ zu günstigen Rahmenbedingungen führen die Probleme zum 
Ende des Lebens unter ungünstigen Rahmenbedingungen zu extremeren Unterschieden 
zwischen Personen in ihrer Unzufriedenheit. Zur Illustration der Ergebnisse werden in Abbil-
dung 2 prototypische Verläufe der Lebenszufriedenheit dargestellt, unterschieden wird für 
Ost- und Westdeutschland und Personen mit oder ohne Behinderung (mindestens einmal im 
Beobachtungszeitraum). Man erkennt, dass die Schere im Rückgang der Lebenszufriedenheit 
zwischen Personen mit und ohne Behinderung in Ostdeutschland weitaus markanter als in 
Westdeutschland ist. 

Abbildung 2: Ergebnisse von Ein-Phasen-Modellen für Lebenszufriedenheit in Todesnähe. 
Relativ zu westdeutschen StudienteilnehmerInnen ist der Rückgang bei ost-
deutschen StudienteilnehmerInnen mit (amtlich festgestellter) Behinderung 
weitaus stärker ausgeprägt. Befunde gelten unabhängig von individuellen 
Merkmalen wie Alter (zum Todeszeitpunkt), Geschlecht und Bildung 

 
Quelle: Eigene Berechnungen. 

Tabelle 2 zeigt die Ergebnisse unserer Analyse, wann die Phase des »endgültigen Rückgangs« 
(terminal decline) der Lebenszufriedenheit in Ost- und Westdeutschland beginnt. Die Phase 
des endgültigen Rückgangs beginnt an dem Punkt im Lebenslauf, ab dem der mit dem 
Lebensalter ohnehin leichte Rückgang der Lebenszufriedenheit steiler nach unten zeigt. Es ist 
gewissermaßen der Zeitpunkt, ab dem die Lebenszufriedenheit final »abknickt«.  

Der durchschnittliche »Knickpunkt« liegt für die analysierten Verstorbenen, die im Alter 
von 70 bis 79 Jahren starben, gut dreieinhalb Jahre vor dem Todeszeitpunkt. Der Zeitpunkt 
des finalen Rückgangs liegt für Frauen, Personen mit niedrigerer Bildung und Behinderte 
noch etwas früher. Für diejenigen, die das Glück hatten, im Alter von 80 Jahren und älter zu 

—————— 
4  Dieser Befund bleibt auch stabil, wenn man für Westdeutsche alle Beobachtungen ausschließt, die vor 1992 

lagen (dem ersten hier benutzten Beobachtungsjahr für Ostdeutschland), und man auch alle Beobachtungen 
für mehr als 16 Jahre vor dem Todeszeitpunkt nicht berücksichtigt (mehr als 16 Jahre werden für 
Ostdeutschland nicht beobachtet). Auch wenn man das Kalenderjahr, in dem der Tod eintrat, statistisch 
kontrolliert, ergeben sich keine signifikanten Veränderungen für die Ost-West-Differenzen. Das heißt unter 
anderem dass die unmittelbar nach der Vereinigung deutlich schlechtere medizinische Versorgung und die 
niedrigeren Einkommen in den Neuen Bundesländern nicht für den hier dargestellten Befund verantwortlich 
sind. 
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sterben, lag freilich der »Knickpunkt« der Lebenszufriedenheit um ein gutes halbes Jahr 
früher als bei den jüngeren Verstorbenen.  

Tabelle 2: Zwei-Phasen Modell für Lebenszufriedenheit in Todesnähe: Unterschiede 
zwischen Ost- und West-Deutschland in den letzten Lebensjahren 

Parameter Schätzung SE 

Durchschnittliche Effekte   
Intercept1, a00 49,17* (0,21) 
Knickpunkt, k – 3,63* (0,17) 
Typischer Rückgang2, a01 – 0,29* (0,03) 
Endgültiger Rückgang2, a02 – 1,65* (0,08) 
Verstorben ≤ 69 Jahre x Knickpunkt, k – 0,21 (0,17) 
Verstorben 70–79 Jahre x Knickpunkt, k – – 
Verstorben ≥ 80+ Jahre x Knickpunkt, k – 0,61* (0,16) 
Männer x Knickpunkt, k 0,77* (0,14) 
Bildung x Knickpunkt, k 0,25* (0,04) 
Behinderung x Knickpunkt, k – 1,65* (0,14) 
Ostdeutschland x Knickpunkt, k – 0,90* (0,17) 

Varianzeffekte   
Varianz intercept 88,70* (3,18) 
Varianz Typischer Rückgang 0,71* (0,06) 
Varianz Endgültiger Rückgang 6,20* (0,50) 
Kovarianz intercept, Typischer Rückgang 4,06* (0,37) 
Kovarianz intercept, Endgültiger Rückgang – 6,67* (0,91) 
Kovarianz Typischer Rückgang, Typischer 
Rückgang 

– 0,15 (0,13) 

Residuum Varianz 65,20* (0,69) 
AIC 189,663 
 Anmerkung: Unstandardisierte Schätzungen und Standardfehler sind dargestellt. 1 = Intercept 
ist zentriert am Knickpunkt; 2 = Lineare Veränderung ist skaliert in T-Werten pro Jahr. N = 
3.625 TeilnehmerInnen die 25.627 Beobachtungen beigetragen haben. Werte sind standardisiert 
mittels T Metrik (Mittelwert = 50; SD = 10) basierend auf der 2002 SOEP-Stichprobe 
(Mittelwert = 6,90, SD = 1,81 auf einer Skala von 0–10). Verstorbene zwischen 70 und 79 Jahre 
dienten als Referenzgruppe. AIC = Akaike Information Criterion, ein relativer Index der 
Modellgüte. 
* p < 0,01. 
Quelle: Eigene Berechnungen. 

Für die Fragestellung dieses Aufsatzes am wichtigsten ist der Befund, dass auch der 
»Knickpunkt« für die Lebenszufriedenheit zum Lebensende hin in Ostdeutschland um fast ein 
Jahr früher liegt als in Westdeutschland. Zur Illustration dieses Befunds zeigt Abbildung 3 die 
durchschnittlichen »Knickpunkte« für Ost- und Westdeutschland. Der ostdeutsche Punkt liegt 
elf Monate vor dem westdeutschen.  

Unsere Ost-West-Vergleichsanalysen von Verstorbenen aus dem SOEP zeigen, dass 
Befragte in Westdeutschland am Lebensende ein deutlich höheres Wohlbefinden berichteten 
und auch die mortalitäts-bezogene finale Abnahme der Lebenszufriedenheit deutlich später 
beginnt als bei Befragten in Ostdeutschland. Und diese Befunde gelten unabhängig von, das 
heißt zusätzlich zu, individuellen Merkmalen wie Alter (zum Todeszeitpunkt), Geschlecht, 
Bildung, und amtlich festgestellter Behinderung. 

 



 D E N I S  G E R S T O R F  U N D  G E R T  G .  W A G N E R  8 

Abbildung 3: Ergebnisse von Zwei-Phasen-Modellen für Lebenszufriedenheit in 
Todesnähe. Relativ zu westdeutschen StudienteilnehmerInnen beginnt die 
Phase des endgültigen Rückgangs bei ostdeutschen StudienteilnehmerInnen 
in etwa elf Monate früher. Befunde gelten unabhängig von individuellen 
Merkmalen wie Alter (zum Todeszeitpunkt), Geschlecht, Bildung und 
(amtlich festgestellter) Behinderung. 

 
Quelle: Eigene Berechnungen. 

3. Bewertung und Ausblick 

Der Befund eines früher einsetzenden und stärker ausgeprägten »Anknickens« der Lebens-
zufriedenheit einige Jahre vor dem Tod dürfte Wohlstandsunterschiede zwischen Ost- und 
Westdeutschland reflektieren. Der Befund ist im Einklang mit einer ganzen Reihe von 
entsprechenden internationalen Studien, die zeigen, dass Menschen in wohlhabenden Ländern 
höheres Wohlbefinden berichten als Menschen in weniger wohlhabenden Ländern. Mögliche 
Erklärungsansätze hierfür bieten sich sowohl auf der individuellen als auch auf sozial-
struktureller Ebene.  

Auf der individuellen Ebene könnte ein möglicher Erklärungsansatz in den immer noch 
bestehenden Gesundheitsunterschieden zwischen Ost und West liegen, dass also ältere 
Menschen in Ostdeutschland aufgrund ihrer Biographie nach wie vor weniger gesund als 
Westdeutsche sind. Da wir in unseren Analysen allerdings für den »Behindertenstatus« 
statistisch kontrolliert haben, kann dieser mögliche Effekt nicht allzu ausgeprägt sein. Da das 
regionale Einkommensniveau und die Ärztedichte (auf Landkreisebene) einen Einfluss auf die 
Lebenszufriedenheit in den letzten Jahren vor dem Tod haben (vgl. Gerstorf u.a. 2010b), 
erklärt dies auf jeden Fall einen Teil des hier gefundenen Ost-West-Unterschieds. Allerdings 
lässt sich so, wie eine Testrechnung gezeigt hat,  keineswegs die gesamte Differenz statistisch 
erklären. Inwieweit Unterschiede in den religiösen Überzeugungen eine Ursache für die 
Unterschiede in der Lebenszufriedenheit kurz vor dem Tod sein können, haben wir nicht 
getestet. 
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Letztlich unterstützen unsere Ergebnisse auch die Thesen von Fries (1980), dass in 
wohlhabenden Gesellschaften die schwereren Krankheiten – und damit ein Absinken der 
Lebenszufriedenheit – immer mehr erst kurz vor dem Lebensende auftreten (compression of 
morbidity) und dass ein höherer Lebensstandard möglicherweise zu einer Verkürzung der 
terminalen Lebensphase und des damit einhergehenden endgültigen Rückgangs beiträgt.  

Betrachtet man unsere Ergebnisse aus der Perspektive des hier vorliegenden Buches, das 
eine Langfrist-Bilanz der deutschen Vereinigung vorlegt, dann muss man zu der Schlussfolge-
rung kommen, dass offenbar ein langer Schatten auf das Leben der Menschen fällt, die 
während der DDR-Zeit in der Mitte ihres Lebens standen. Auch 20 Jahre nach der Vereini-
gung sind die zum Zeitpunkt der Wende mittleren Altersjahrgänge noch weniger mit ihrem 
Leben zufrieden als die Jüngeren, die in das neue System hineinwuchsen (vgl. Motel-Klinge-
biel/Simonson/Tesch-Römer 2010 und Goebel u.a. 2009). Darüber hinaus werden in den 
nächsten Jahren und Jahrzehnten die Alterseinkommen in Ostdeutschland aufgrund der seit 
der deutschen Vereinigung hohen Arbeits- und Erwerbslosigkeit in Ostdeutschland zurück-
gehen (vgl. Motel-Klingebiel/Simonson/Tesch-Römer 2010).5 Die dadurch verursachten 
schlechteren Lebensumstände im höheren und höchsten Lebensalter könnten mit dafür 
verantwortlich sein, dass der DDR-Schatten noch lange auf die Gesundheit im höheren und 
hohen Alter und auf das Wohlbefinden am Ende des Lebens fällt.  
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